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«Wennmir dieHerzvokabeln fehlen»
Begegnung Krieg, Flucht, Fremdheit hat der Iraker Usama Al Shahmani durchgemacht und sich in Frauenfeld ein zweites Leben aufgebaut.

Aus den Gesprächen mit der Journalistin Bernadette Conrad ist ein berührendes Buch über Identität, Heimat, Sprache geworden.

Ein tristes Graubraun auf dem
Buchumschlag,hinterdemStrom
Häuser und eine Brücke: Bagdad.
Da wurde Usama Al Shahmani
geboren, da hat er arabische Spra-
che und Literatur studiert. Doch
das Buch beginnt nicht mit seiner
Flucht in die Schweiz, es beginnt
mit einer Begegnung. «Usama Al
Shahmani kennen zu lernen,
heisst, einen Sprachmenschen
kennen zu lernen», schreibt die
deutsche Journalistin und Auto-
rin Bernadette Conrad. Neben
der Sprache verbinden sie die
Themen Krieg und Flucht,
Fremdheit und Identitätssuche.
Conrads Eltern waren Kriegs-
flüchtlinge aus Ostpreussen, Al
Shahmani hat ein regimekriti-
sches Theaterstück geschrieben.

«IchbetrachtedieFremde
als seltsamenLehrmeister»

Getroffen haben sie sich in einer
Lesegruppe in Kreuzlingen, und
aus der Begegnung ist die Idee
eines gemeinsamen Buches ent-

standen. Geschrieben haben sie
die Kapitel getrennt, doch der
Dialog ist überall spürbar.

Usama Al Shahmani hat dem
Buch den Titel gegeben: «Ich be-
trachte die Fremde als seltsamen
Lehrmeister.» Seit seiner Flucht
2002, seit seiner Ankunft in der
Schweiz, fühlt er sich manchmal,
«als ob ich auf den beiden Seiten
einer Waage zugleich stehe»: im
Irak und in der Schweiz gleicher-

massen fremd. Auch wenn er von
seiner Flucht erzählt, den Etap-
pen seiner Ankunft, seiner Heirat
und den hier geborenen zwei Kin-
dern – die Literatur bleibt Trost,
die Sprache ist «die einzige Sa-
che, die ich als meine absolute
Heimat bezeichne». Er hat die
entscheidende Rolle der Sprache
in der Fremde erkannt: «Je mehr
ich verstand, desto weniger
fremd fühlte ich mich.» Seit

2006 lebt die Familie in Frauen-
feld. Usama arbeitet als Dolmet-
scher, Übersetzer, Kulturvermitt-
ler und Arabischlehrer – und in
der Mensa der Pädagogischen
Maturitätsschule in Kreuzlingen.
Seine Lieblingsorte sind die Kan-
tonsbibliothek und der Bauern-
markt am Samstagmorgen, da
trifft er Bekannte und Freunde.

NurdieGefühleAngst
undLiebebleibenstabil

Al-Shahmani war neun, als der
Erste Golfkrieg ausbrach. Wäh-
rend sein Vater die «Sprache der
Schläge» verwendete, vermittel-
te ihm sein Grossvater «ein Ge-
fühl von Wärme und Sorge».
Dann verschwand sein Bruder Ali
im Bürgerkrieg. Saddam machte
das Denunzieren zur Volksaufga-
be, die Schule war Usamas einzi-
ge Möglichkeit, dem Krieg zu ent-
kommen, die Literatur wurde
zum Fluchtweg. «Bis heute sind
nur die Gefühle Angst und Liebe
in meinem Leben stabil geblie-

ben, alles andere ist veränder-
lich.» Die Fremde wird zu einem
neuen Raum.

Bernadette Conrad (in Kons-
tanz, Italien, wieder Konstanz,
jetzt in Berlin daheim) hat sich
2008 zu den Orten aufgemacht,
aus denen ihre Eltern nach dem
Krieg hatten fliehen müssen:
Malbork/Marienburg, Mątowy
Małe/Kleinmontau, findet eine
alte Dame, die noch weiss, wo ihr
Vater zur Schule gegangen war,
findet die Stelle, wo der Gutshof
der Grosseltern gestanden hat.

Usama Al Shahmani und Ber-
nadette Conrad reden über Trau-
mata, über das Menschsein, das
«überall ähnlich» ist, über unter-
schiedliche Rituale und Feiern,
über Verlust und Wiederfinden,
über das Reisen als Glückserfah-
rung und Moment der Freiheit.
Wunderbar verschränken sich
ihre Berichte und Gespräche. Das
«grauenhafte Geschehen im
Irak» quält Usama Al Shahmani,
der Kontakt zur Familie bricht nie

ab. 2016 reist er in Irak, die
Trauer um Ali und das Schweigen
zu brechen. In Irak ist er «ein
Fremder in der Fremde», in der
Schweiz beklagt er, «wenn mir
die Herzvokabeln fehlen, die ich
nur auf Arabisch kenne».

Dieter Langhart
dieter.langhart@tagblatt.ch

Lesungen
 Mo, 23.1., 19.30 Uhr: Literatur-
haus, Zürich
 Do, 26.1., 20 Uhr: Bodmanhaus,
Gottlieben
 Do, 27.4., 19.30 Uhr: Kantons-
bibliothek Thurgau, Frauenfeld

RassenwahnalsHygienetest
Theater Eine Gruppe Medizinstudenten wird 1933 nach und nach zu Nazi-Mitläufern. Barbara-David Brüesch

inszeniert Ferdinand Bruckners «Die Rassen» in Konstanz als glasklare Geschichtslektion.

Hansruedi Kugler
hansruedi.kugler@tagblatt.ch

Die jungen Leute rennen als
sportlich-militaristische Sauber-
männer stumm auf die Bühne:
Blusen, Hemden, Jupes, Knieho-
sen, Socken, Turnschuhe – alles
blütenweiss. Einzig die Krawatte
ist schwarz. Im Gleichschritt hüp-
fen sie zu hämmerndem Sound –
eine stumme verführte Masse.
Ein Eisengitter fällt und teilt die
Bühne: Sinnbild des inneren und
äusseren Gefängnisses. Denn so
sportiv der militante Gehorsam
sie zusammenschweisst und eu-
phorisiert, so treibt ihr bornierter
Rassenhass einen Keil nicht nur
durch die Gesellschaft, sondern
auch zwischen den Medizinstu-
denten Karlanner und seine jüdi-
sche Freundin Helene.

In Barbara-David Brüeschs
Inszenierung, die das Kammer-
stück um diese Massenszenen er-
gänzt hat, versteht man alles so-
fort: Die dumpfe, hirnlose Masse,
die triebunterdrückte und aufge-
plusterte Autorität, den Zorn der
verlorenen Generation nach dem
Ersten Weltkrieg und in der Wirt-
schaftskrise, die Stupidität rassis-
tischer Ressentiments. Und man
hat die entsprechenden Figuren
ebenso klar gedeutet und leider
auch ein wenig geheimnislos vor
Augen: Karlanner, der Zauderer
und Verführte, der seine warm-
herzige, milde jüdische Freundin
sitzen lässt, Karlanners Freund
Tessow, ein ideologischer Heiss-
sporn, der aber bald kein Blut
mehr sehen kann – und Rosloh,
der rassistische Schreihals.

Deutschland1933: Im
rasendenTempo indieHölle
Ferdinand Bruckner hat das
Stück 1933 im Exil geschrieben,
schnell und als Dokument des
Rassenwahns in Deutschland. Es
sollte ein deutlicher Warnruf
sein. Die Uraufführung in Zürich
war denn auch eine Demonstra-

tion des anderen Deutschland
der Exilanten. Im Theater Kons-
tanzstehennunkeineBraunhem-
den auf der Bühne, sondern
Saubermänner. Sie spritzen in
rassischem Reinheitswahn Ajax-
Reiniger auf der Bühne herum.
Im Temperament unterscheiden

sie sich allerdings nicht von his-
torischen Nazi-Popanzen à la
Goebbels: Rosloh ist ein choleri-
scher Schreihals, eine überfor-
cierte Knallcharge auf der Bühne,
man spürt den triebunterdrück-
ten Hass des duckmäuserischen
Kleinbürgers, der seine Chance

wittert, auch mal zu befehlen.
1933 – die Jahreszahl der Macht-
ergreifung der Nazis flimmert in
einem immer hektischeren
News-Ticker über die Kulissen:
Grundrechte ausser Kraft ge-
setzt, erstes Konzentrationslager
in Dachau, Ermächtigungsge-

setz, Boykotte jüdischer Geschäf-
te, Berufsverbote für Juden, Bü-
cherverbrennung, SPD wird ver-
boten, Nürnberg untersagt Juden
die Benutzung öffentlicher Bä-
der. Vor diesen Schlagzeilen de-
battieren die Studenten, lassen
sich verführen («Statt vernünf-

teln soll man eine Idee haben»)
und einlullen («Ich bin ein Stück
der grossen Kameradschaft»).
Gegen den schwülstigen Rassen-
wahn-Kitsch der Nazis ist kein ar-
gumentatives Kraut gewachsen
(«Hast Du einen Groschenroman
gelesen?»). «Die Rassen» wird so
zu einem hellwachen Abend, zur
glasklaren Geschichtslektion:
Gemeinschaft als Wahn, Demo-
kratie als verspottete Schwäche,
Gehorsam als Lust – die Muster
sind zeitlos. Auch deshalb ver-
zichtet Barbara-David Brüesch,
die seit kurzem als Hausregisseu-
rin das Theater St.Gallen mit-
prägt, glücklicherweise auf äus-
serliche Aktualisierung, auf AfD-
Texte und dergleichen. Alles in
allem theatral überforciert, aber
argumentativ erfreulich klar.

Vorstellungen bis 9. März.

Rosloh (Alex Röhrle), der rassistische Schreihals, als Hygienefanatiker vor denMitstudenten. Bild: Ilja Mess

«Ich fühle
mich jeder
Verantwortung
enthoben.»

Karlanner
Medizinstudent und Mitläufer

Usama Al Shahmani und Bernadette Conrad. Bild: PD

Usama Al
Shahmani/
Bernadette
Conrad:
Die Fremde.
Limmat 2016,
200 S., Fr. 35.90

Feldkirch schreibt
Lyrikpreis aus

Wettbewerb Der 15. Feldkircher
Lyrikpreis gibt als Thema eine
Stelle vor, die in einem Gedicht
des letztjährigen Preisträgers Ar-
nold Maxwill zu finden ist: «und
weiter nichts sagen». Die von
einer Jury ausgewählten Texte
werden an der langen Nacht der
Lyrik am 10. November im Thea-
ter am Saumarkt präsentiert oder
von den Autorinnen und Autoren
selbst dem Publikum vorgestellt.

Maximal fünf Textproben aus
unveröffentlichter, deutschspra-
chiger Lyrik können bis 30. März
eingereicht werden. Für den ers-
ten Preis wird ein Preisgeld von
5000 Euro ausgelobt; der Preis-
träger erhält die Möglichkeit,
einen eigenen Lyrikband bei der
Edition Art Science zu publizie-
ren. Ausserdem sind ein zweiter
und dritter Preis vorgesehen.

Die Gedichte der Preisträger
und eine von der Jury festgelegte
Auswahl von Gedichten sollen in
einer Lyrikanthologie zum Feld-
kircher Lyrikpreis bei der Edition
Art Science publiziert werden,
die bei der Verleihung des Feld-
kircher Lyrikpreises präsentiert
wird. (red)

Ausschreibungsunterlagen
saumarkt.at

Drei Opern in
zwei Städten

Schaffhausen/Winterthur Zwei
Schlafzimmer und viel Aufre-
gung: Das Theater Orchester Biel
Solothurn verbindet mit Witz und
Verve zwei Kurzopern: Giacomo
Puccinis «Gianni Schicchi» mit
Nino Rotas «La Notte di un Nev-
rastenico». Und ab Donnerstag
gastiert es in Winterthur mit Do-
nizettis Opera buffa «Don Pas-
quale», inszeniert vom jungen
Franzosen Pierre-Emmanuel
Rousseau. (red)

• Mo, 23.1., 19.30 Uhr, Stadtthea-
ter Schaffhausen
• Do–Sa/Di, 26.–28./31.1., 19.30
Uhr, Theater Winterthur


